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Nachdruck und sonstige Verbreitung — auch auszugsweise — ohne Quellenangabe nicht zulässig 

Die internationale und die westdeutsche Konjunkturlage 

Mitte Mai 1954 

In den westeuropäischen Volkswirtschaften hat 
die Frühjahrsbelebung — mag sie im einzelnen 
stärker auf heimischer Bau- und Investitions-
tätigkeit, privatem Verbrauch oder Ausfuhr 
beruhen — das saisonale Ausmaß überschritten. 
Sie trägt Züge eines sich an einen starken Kon-
junkturaufschwung anschließenden gesunden nor-
malen Wachstums. In Auswirkung dieser regen 
Wirtschaftstätigkeit in den Industriestaaten, 
ferner infolge gewisser staatlicher Stützungsmaß-
nahmen, aber auch leichter Haussefaktoren welt-
politischer Herkunft hat sich zu gleicher Zeit eine 
Festigung an den Weltmärkten durchgesetzt. Das 
Phänomen einer von der wirtschaftlichen Ent-
wicklung in den Vereinigten Staaten nunmehr seit 
fast Jahresfrist unabhängigen Konjunktur der 
übrigen westlichen Weltwirtschaft wird hierdurch 
besonders unterstrichen. 

Kurzfristig scheint diese relative Unabhängig-
keit der westlichen Welt vom amerikanischen 
Wirtschaftsgeschehen auch weiterhin gesichert. 
Wenn auch der übrigen Welt infolge des Rück. 
gangs der amerikanischen Wareneinfuhren bereits 
in den sechs Monaten von Oktober 1953 bis März 
1954 im Vergleich mit den entsprechenden Vor-
jahrsperioden ein Ausfall von 0,5 Mrd. 8 entstan-
den ist, so garantieren doch die politisch bedingten 
Dollarzuflüsse (Militärische Hilfe, Truppenauf-
wendungen, off-slhore-Käufe) der übrigen Welt 
einen gewissen außenwirtschaftlichen Spielraum 
für eine weitere Expansion ohne die Gefahr einer 
unmittelbaren Dollarkrise. 

Langfristig jedoch bleibt die konjunkturelle 
Entwicklung in den Vereinigten Staaten der ent-
scheidende Faktor ungestörter internationaler 
Wirtschaftsbeziehungen. 

Das amerikanische Konjunkturbild im Mai 1954 
Der Konjunkturrückgang, der in den Vereinig. 

ten Staaten Mitte 1953 eingesetzt hatte, verlang-

sanfte sich in den letzten Monaten beträchtlich. 
Gegenwärtig wird das amerikanische Konjunktur-
bild durch die Symptome der normalen saisonalen 
Frühjahrserholung bestimmt, aber es ist durchaus 
möglich, wenn auch noch nicht mit Sicherheit zu 
erkennen, daß auch die konjunkturellen Ab-
schwnngskräfte im Begriff stehen, sich zu erschöp-
fen. Im ersten Vierteljahr 1954 sank das Brutto-
sozialprodukt (saisonbereinigt und Jahresrate) 
noch um weitere 5,5 Mrd. -3, das sind rund 
1,5 vH, auf 358 Mrd. 3, wobei der Rückgang 
wieder fast ausschließlich — wie schon im letzten 
Vierteljahr 1953 — auf Lagerdesinvestitionen 
beruhte. 

Die gesamten privaten Konsumausgaben konn-
ten sich dagegen im ersten Vierteljahr 1954 in-
folge der allgemeinen Einkommensteuersenkung 
zu Beginn dieses Jahres ungefähr auf dem Nivean 
des vierten Vierteljahres 1953 halten. doch ver-
schob sich der Anteil einzelner Verbrauchsgruppen 
am Gesamtverbrauch. Die Ausgaben für Dienst-
leistungen stiegen auf Kosten der Ausgaben für 
dauerhafte Güter um rund 1 Mrd. 3 (saison-
bereinigt und Jahresrate). 

Die Frühjahrsbelebung zeigte sich besonders 
bei den Einzelhandelsumsätzen und auf dem 
Arbeitsmarkt. Sie hat auch ein weiteres Sinken 
der Einfuhr zunächst verhindert. Ein neuer Kon-
junkturahtfsdhwttng wurde jedodt mit ihr nicht 
eingeleitet. Gegen die Annahme einer endgültigen 
Überwindung der „recession" spridit jedenfalls die 
weiterhin noch ungünstige Entwicklung der Pro-
duktion und des Absatzes dauerhafter Güter. 
Während die Produktion und der Verbrauch an 
nicht dauerhaften Konsumgütern sich — von 
Saisonschwankungen abgesehen — in den ersten 
Monaten dieses Jahres stabilisiert hat und kaum 
noch eine übermäßige Lageranreicherung in 
diesem Wirtschaftssektor (einschließlich des Han-
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dels) vorliegt, ist die Produktion und der Ver-
brauch an dauerhaften Verbrauchsgütern auch im 
zweiten Vierteljahr 1954 wenigstens bisher weiter 
gesunken und darüber hinaus die Anpassung der 
Läger dauerhafter Güter an den sinkenden Um-
satz noch nicht in ausreichendem Maße gelungen. 

Ob sich in der nächsten Zukunft auch der Ver-
brauch an dauerhaften Gütern stabilisieren wird, 
hängt neben der tatsächlichen Einkommensent-
wicklung entscheidend von den Zukunftserwartun-
gen der Konsumenten über die weitere Ein-
kommensentwicklung ab. 

Expansive Impulse gehen gegenwärtig nur von 
den Bauinvestitionen aus. Ihr Umfang ist— saison-
bereinigt — im ersten Vierteljahr 1954 gegenüber 
dem eierten Vierteljahr 1953 um rund 5 vH ge-
stiegen; im April hat sich dieser Anstieg fort. 
gesetzt. Die gewerblichen Anlageinvestitionen 
sollen — nach den neuesten Umfragen zu 
schließen — -zwar nicht weiter gesenkt, jedoch 
auch nicht gesteigert werden. Der Zwang zur 
Rationalisierung des Produktionsapparates bei 
verstärkter Konkurrenz bewirkt zwar offensicht-
lich trotz eines nicht mehr wachsenden Industrie-
absatzes noch die Aufrechterhaltung des bestehen-
den Investitionsniveaus, reicht aber nicht zu seiner 
Erhöhung aus. 
Von den Finanzen des Bundes werden im 

letzten Vierteljahr des Finanzjahres 1953/54 und 
auch im Finanzjahr 1954/55 nicht mehr gleich 
starke kontraktive Wirkungen ausgehen wie in 
den ersten drei Quartalen dieses Finanzjahres. 
Die Abnahme der Verteidigungsausgaben, auf die 
sich der Rückgang der Staatsausgaben allein be-
schränkte, wird sich nach dem gegenwärtigen 
Stand der Dinge in Zukunft abflachen. Darüber 
hinaus kann auch die Möglichlichkeit nicht von der 
Hand gewiesen werden, daß die weitere politische 
Entwicklung wieder eine neue Steigerung er-
zwingt. 

Da bei der Unsicherheit über die künftige Ein-
kommensentwicklung nicht mit einer autonomen 
Steigerung der privaten Konsumtion, d. h. mit 
einer Abnahme der Sparquote zu rechnen ist, sind 
gegenwärtig — abgesehen von der Baukonjunk-
tur — noch keine Kräfte zu erkennen, die einen 
neuen konjunkturellen Aufschwung herbeiführen 
könnten. 

Die gegenwärtige Situation in Westdeutschland 

Die zu Beginn dieses Jahres. noch offene Frage, 
ob ein weiterer Fortschritt der westdeutschen 
Wirtschaft durch Rückschläge der internationalen 
Konjunktur gefährdet werden könnte, hat somit 
an Aktualität verloren. Die positiven jüngsten 
Entwicklungstendenzen der Weltkonjunktur, wie 
die Festigung der internationalen Rohstoff-
märkte, die verstärkte Expansion innerhalb der 
westeuropäischen Wirtschaft, die weitere An-
reicherung der westeuropäischen Gold- und De-
visenbestände und vor allem die Tatsache, daß 
zumindest keine besorgniserregende Verschlechte-
rung des amerikanischen Konjunkturverlaufes 

sichtbar geworden und auch kaum mehr zu be-
fürchten ist, berechtigen zu einem vorsichtigen 
Optimismus. 

Durch die Festigung der internationalen Situa-
tion ist jedoch für Westdeutschland ein anderes 
Problem in den Vordergrund gerückt. Es ist dies 
die Frage, ob nicht unter diesen verbesserten Be-
dingungen der Expansionsspielraum Westdeutsch-
lands stärker als bisher durch eine Anregung der 
Wirtschaftstätigkeit ausgenützt werden könnte. 
Bejaht man die Notwendigkeit, den inneren Fort-
schritt zu verstärken, so läuft dies letzten Endes 
auf die Forderung hinaus, die bisher vornehmlich 
von der Außenwirtschaft bestimmte Expansion 
auf die Binnenwirtschaft zu verlagern. Neigt man 
dagegen der Auffassung zu, daß vor allem der 
Export gepflegt werden sollte, so müßte der 
binnenwirtschaftliche Fortschritt in Grenzen ge-
halten werden. 

Die gegenwärtige konjunkturelle Entwicklung 
Westdeutschlands, die gerade in den letzten 
Wochen eher durch eine Verstärkung als durch 
eine Verringerung des Fortschrittstempos, gekenn-
zeichnet ist, zeigt nun, daß die Grenze zwischen 
den wirtschaftspolitischen Maßnahmen zur Ver-
wirklichung der einen oder der anderen Forde-
rung flüssig ist. Die monetären Instanzen bei-
spielsweise, die traditionsgemäß mehr der zweiten 
Auffassung zuneigen, dokumentieren in ihren 
geldpolitischen Maßnahmen (wie neuerdings wie-
der der Diskontsenkung sowohl in Großbritannien 
als auch in der Bundesrepublik), daß sie entweder 
aus konjunkturpolitischen Erwägungen bereit sind, 
die von der Außenwirtschaft ausgehenden Impulse 
sich frei und ungehindert auswirken zu lassen 
oder daß sie schon aus sog. markttechnischen 
Gründen (Ausgleich des. internationalen Zins-
gefälles) auf diese Linie verwiesen werden. Wenn 
die Wirkung dieser elastischen Handhabung der 
Geld- und Kreditpolitik auf die innere Expansion 
bisher verhältnismäßig bescheiden geblieben ist, 
so lag dies einmal am Verhalten der Wirtschaft 
selbst, die noch immer erst mit erheblicher Ver-
zögerung auf Senkung der Kreditkosten in der 
Gestaltung ihrer Investitionspläne antwortet; doch 
lag dies auch daran, .daß die Zinssenkung erst 
noch durch die vielfältigen institutionellen Ver-
härtungen hindurch bis zum Kapitalmarkt „durch 
brechen" muß, was bisher nicht nur durch das 
Steuersystem weitgehend verhindert worden ist, 
sondern auch ,dadurch, daß die Zinssenkung 
am Geldmarkt weitgehend nur als vorübergehend 
angesehen wurde, was ihre Durchschlagskraft 
auf dem Kapitalmarkt erheblich beeinträch-
tigte. Die demonstrative Wirkung von Diskont-
senkungen, wie den jüngst in verschiedenen Län-
dern erfolgten, ist daher vielleicht sogar größer 
als ihre unmittelbar marktmäßige. Aber noch ent-
scheidender für die in diesem Sinne noch immer 
ungenügende Auflod:erung des Kapitalmarktes 
war auch in den letzten Monaten zweifellos das 
Verhalten der Öffentlichen Hand. Die Überschuß-
bildung in den öffentlichen Kassen scheint jedoch 
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bereits heute und mit großer Wahrscheinlichkeit 

in den nächsten Monaten verstärkt abzunehmen. 
Unter •den so veränderten Voraussetzungen sind 

naturgemäß alle Forderungen, die — ohne Rück-

sicht auf niese bevorstehende Veränderung der 
allgemeinen Situation — eine weitere Verstär-

kung der inneren Expansion verlangen, zu über-

prüfen. 

Ein weiteres stetiges Wachstum der Wirtschaft 

ist vermutlich finit der zusätzlich erwarteten 
und zum Teil im Verhalten der Wirtschaft bereits 

eskomptierten Hilfe der Öffentlichen Hand 

(Steuersenkung und erhöhte Ausgaben der Be-
satzungsmächte) gesichert. Aus diesem Grunde, 

aber auch im Hinblick auf das erstrebte Ziel 
einer endgültigen Konvertibilität wäre daher zum 
Beispiel eine bis an die Grenzen des an sich 
Möglichen gehende Ausschöpfung der äußeren 

Expansionsreserven jedenfalls im gegenwärtigen 
konjunkturellen Stadium nicht zu empfehlen 

und auch nicht nötig. 

Die gegenteilige Auffassung findet zwar für 

ihre Forderungen nach verstärkter innerer Ex-

pansion insofern eine gewisse Stütze, als eine der 

wichtigsten konjunkturellen Antriebskräfte, näm-

lich die Wachstumsrate des privaten Verbrauchs 

in den ersten Monaten des laufenden Jahres an-

scheinend etwas zurückgegangen ist. Dem steht 

auf der anderen Seite der wieder verstärkte Fort-

schritt der Investition — und zwar nicht nur der 
konjunkturell besonders verläßlichen Bauinvesti-

tion, sondern vor allem auch der industriellen 
Anlageinvestition — gegenüber. 

Bestimmend für den gegenwärtigen konjunktu-
rellen Fortschritt wäre damit nicht mehr — wie in 

hohem Maße im vergangenen Jahr — der Kon-
sum, sondern die Investition einschließlich der 

Ausfuhrüberschüsse. Wenn sich auch die Zuwachs-

rate der Ausfuhrüberschüsse gegenüber dem Vor-
jahr verringert hat, so ist mit einem Ausfuhrüber-

schuß von rund 1,5 Mrd. D31 im ersten Viertel 

dieses Jahres doch ein neues Rekordergebnis 

erzielt worden. 

Da schon im Rahmen der bisherigen Entwick-
lung die beiden wichtigsten Fortschrittkomponen-

ten, Verbrauch und Investition, einem stetigen 

Wandel unterlagen, dürfte auch die jetzige Ver-

langsamung der Verbrauchszunahme bei wieder 

verstärktem Wachstum der Investition nur eine 

der konjunkturell sekundären Veränderungen im 

allgemeinen Wachstum des westdeutschen Sozial-

produktes widerspiegeln. 

Zur Situation des Handwerks im Bundesgebiet 

Rückblick auf das Jahr 1953 

Die Entwicklung der Umsätze des Handwerks im 
Jahre 1953 zeigt deutlich, daß dieser Wirtschafts-
bereich auch im vergangenen Jahr eine weitere Steige-
rung seiner Leistungen aufzuweisen hatte. Mit einem 
Umsatz von 32 bis 33 Mrd. D;1I lag 1953 im Bundes-
gebiet der gesamte Handwerksumsatz um 7 bis 8 vHl) 
höher als 1952. Diese Entwicklung ist schon deshalb 
bedeutungsvoll, weil die Nachfrage nach Handwerks-
arbeit fast ausschließlich vom Binnenmarkt ausgeht 
und nicht wie bei der Industrie zu einem wesentlichen 
Teil von der Auslandsnachfrage bestimmt wird. 

Die innere Bereinigung im Handwerk, die bereits 
1949 begann, setzte sich auch 1953 fort. Von Ende 
1952 bis Ende 1953 verringerte sich die Zahl der Hand-
werksbetriebe um 20 000 auf etwa 795 000 Betriebe 
und erreichte damit annähernd wieder den gleichen 
Stand wie 1939. Verschiedene Anzeichen deuten jedoch 
darauf hin, daß der Rückgang des Bestandes an Hand-
werksbetrieben sich verlangsamt. Er war im letzten 
Jahr mit Ausnahme des ersten Quartals2) bereits nicht 
mehr so stark wie 1952. Auch die Zahl der Konkurse 
des Handwerks war im Jahre 1953 niedriger als 1952. 
Zum Teil wurde das starke Übergewicht der Betriebs-
schließungen über die Neuzugänge, allerdings auch 
durch vermehrte Anmeldungen von Betrieben vor Ein-
führung des „großen Befähigungsnachweises" ge-
milderte). 

1) Auf Grund neuerer Unterlagen muhten die Umsatzschätzungen 
der letzten Jahre korrigiert werden, so daß sich geringfügige Ab-
weichungen von den im Wochenbericht Nr. 4111953 genannten 
Zahlen ergaben. 

Die Löschungen von Betrieben in der Handwerksrolle zu 
Beginn eines Jahres stellen in der Regel nur die nachträgliche 
offizielle Feststellung einer bereits im Vorjahr vollzogenen 
Schließung des Betriebes dar. 

Während die Zahl der Betriebe abnahm, stieg die 
Zahl der Beschäftigten 1953 weiterhin an. Sie betrug 
am Ende des vergangenen Jahres etwa 3,6 Millionen. 
Dadurch stieg die Betriebsgröße von 4,3 Beschäftigten 
je Betrieb 1952 auf 4,5 im Jahre 1953. 

Betriebe und Beschäftigte im Handwerk des Bundesgebietes 

Jahr 
Zahl Betriebs-

der Betriebe dichte 
in 1000 :(Betriebe je 

,1000 Einw.) 

Zahl der Durch-schnittliche 
Be- Betriebsgröfie 

schäftigten 
in 1000 (Beschäftigte 

je Betrieb) 

1939 

1949 
1950 
1952 
1953 

792 1 20,1 2 610 3,3 

864 
847 
815 
795 

18,3 
17,7 
16,8 
16.2 

3 060 
32.30 
3 500 
3 600 

3,5 
3,8 
4,3 
4,5 

Die Veränderung der Handwerksstruktur 

Die Daten über das Jahr 1953 lassen deutlich die 
zunächst doppelgleisig erscheinende Entwicklung von 
Leistung und Betriebsbestand erkennen. Die Abnahme 
der Betriebszahl bei gleichzeitiger Zunahme der Be-
schäftigtenzahl weist außerdem bereits auf einen 
echten Strukturwandel im Handwerk hin. 

Als Ausgangspunkt dieser Strukturveränderungen 
ist vor allem die verstärkte Mechanisierung im Hand-
werk anzusehen. Sie setzte schon vor dem zweiten 
Weltkrieg ein. Zwischen 1926 und 1931 betrug die je 
Handwerksbetrieb installierte Kraftleistung noch 
durchschnittlich 1,5 bis 1,6 PS. Im Jahre 1949 war sie 

e) Mit Einführung der Bundes-Handwerksordnung im September 
1953 wurde auch in Süddeutschland die bestandene Meisterprüfung 
wieder als Voraussetzung für die Eröffnung eines Handwerks-
betriebes ("Großer Befähigungsnachweis") eingeführt. 



-88— 

jedoch nach der Handwerkszählung bereits auf 3,7 PS 
angewachsen und beträgt damit mehr als 1 PS auf 
jeden der im Handwerk Tätigen (einschl. Lehrlinge). 
In den darauffolgenden Jahren hat sich diese Entwick-
lung noch weiter fortgesetzt, denn der steigende 
Maschineneinsatz innerhalb des Handwerks ist eine 
notwendige Anpassung an die Entwicklung der Indu-
strie in den letzten Jahrzehnten und den damit ver-
bundenen stärkeren Wettbewerbsdruck auf das Hand-
w e rk. 

Da eine größere Maschinenausstattung gleichzeitig 
erhöhte fixe Kosten im Betrieb zur Folge hat, muß der 
einzelne Betriebsinhaber eine Umsatzausweitung, d. h. 
ein vergrößertes Auftragsvolumen, zu erreichen suchen. 
Die Wirtschaftlichkeit eines Handwerksbetriebes setzt 
daher heute im allgemeinen bei einer anderen Be-
triebsgröße ein als vor dem Kriege. Nur so ist auch der 
Rückgang der Zahl der Betriebe in den Jahren nach 
1948, der überwiegend ein Ausscheiden der Kleinst-
betriebe war, und das gleichzeitige Steigen der Be-
schäftigtenzahl sowie der Umsätze zu erklären. Die 
Entwicklung der durchschnittlichen Betriebsgröße, die 
von 3,3 Beschäftigten im Jahre 1939 auf 4,5 im Jahre 
1953 gestiegen ist, läßt diesen Trend in aller Klar-
heit erscheinen. Inh Zuge der Betriebsvergrößerung 
fand — ebenfalls zwangsläufig — auch das kauf-
männische Element vermehrten Einlaß in das Hand-
werk. 

Ausblick-

Aus der augenblicklichen Situation des Handwerks 
lassen sieh verschiedene Schlüsse auf die weitere 
Entwicklung ziehen. Der Rückgang der Betriebszahl 
scheint sich. wie erwähnt, zu verlangsamen. Die Entwick-
lung der Beschäftigtenzahlen im laufenden Jahr ist noch 
ungewiß, abgesehen von einem Anwachsen des Lehr-
lingsbestandes ist jedoch nicht mit einer wesentlichen 
Zunahme der Beschäftigten zu rechnen, so daß die durch-
schnittliche Betriehsgröße nur geringfügig steigen 
dürf te. 

Im Bereich der Kreditversorgung des Handwerks 
bahnt sich seit einiger Zeit eine wichtige Entwicklung 
im Bundesgebiet an. Die Vergrößerung der Betriebe 
und ihrer Anlagen macht in immer stärkerem Maße 
die Einschaltung von Krediten für die Investitions-
und Auftragsfinanzierung notwendig. Die Selbstfinan-
zierungsmöglichkeiten während des Aufschwungs nach 
1948 bestehen in der gesamten Wirtschaft nicht mehr. 
Das Handwerk muß jedoch den in den letzten Jahren 
gestiegenen Ansprüchen an seine Leistungsfähigkeit 
genügen können, wenn es in dem mit der Abschwächung 
der Wiederaufbaukonjunktur heftiger werdenden 
Wettbewerb erfolgreich auf dem Markt bleiben will. 
Bankkredite sind dem Handwerk wegen der im allge-
meinen geforderten Sicherheiten aber nur schwer zu-
gänglich. Um diese Schwierigkeiten zu überbrücken. 
werden deshalb bereits seit einiger Zeit mit Unter-
stützung des 'Bundes Bürgsdhafts- und Garantiegemein-
schaften vorbereitet. Gleichzeitig versucht man auch 
durch Einführung von Teilzahlungsgemeinschaften die 
Außenstände (die Forderungen an Kunden betragen 
im Handwerk zur Zeit etwa 1,7 Mrd. DM) und den 
dadurch bedingten Kreditbedarf des Handwerks zu 

verringern. Nach der bisherigen Entwicklung ist ein 
Erfolg dieser Bestrebungen bereits im laufenden Jahr 
zu erwarten. Damit würde die bisher bestehende Be-
schränkung der Kreditaufnahmemöglichkeiten des 
Handwerks in einem wesentlichen Punkt fallen. Es 
darf aber nicht übersehen werden, daß der beschrittene 
Weg nur ein Ausweg aus der Kreditproblematik des 
Handwerks ist. Eine wirkliche Lösung wird nur über 
die Stärkung der Kreditwürdigkeit des Handwerks 
durch Verbesserung des Rechnungswesens der Betriebe 
und des kaufmännischen Denkens der Betriebsinhaber 
erreicht werden können. Da, wie gesagt, eine Fort-
setzung der Mechanisierung und die Erneuerung der 
Anlagen auf die Dauer ohne Kredithilfe nicht mehr in 
ausreichendem Maße durchgeführt werden kann, sind 
aber heute die Kredit-Garantiegemeinschaften nicht 
zu entbehren. 

In enger Beziehung hierzu steht ein weiteres Hand-
werksprohlem: Die steigende Anlageiuteusität verlangt 
vom jungen Handwerker, der sieh selbständig machen 
will, bereits eine recht erhebliche Summe für die Be-
schaffung der notwendigen Anlagen. Der Schritt in die 
Selbständigkeit ist damit in der letzten Zeit wesentlich 
erschwert worden. Ein wichtiger Anreiz für die Er-
lernung eines Handwerksberufes droht durch diese 
Entwicklung zu verschwinden. Im laufenden Jahr ist 
zwar die Zahl der Lehrstellenanwärter gegenüber dem 
Vorjahr noch weiter gestiegen, ab 1955 wird sie aber 
im Zusammenhang mit der Geburtenentwicklung seit 
1941 ständig absinken. Angesichts der Überalterung 
der Betriebsinhaber ergibt sich für das Handwerk 
daraus das Problem, trotz erschwerter Berufschancen 
eine stets ausreichende Zahl von Nachwuchskräften, 
die es bis zum selbständigen Handwerker bringen, zu 
bekommen. Schon jetzt sind in zahlreichen Handwerks-
zweigen offene Lehrstellen unbesetzt geblieben. Eine 
Abwehr dieser Schwierigkeiten wäre durch stärkere 
Verbreitung des organisierten Junghandwerker-
Sparens, verbunden mit zinsbegünstigten Existenzauf-
bau-Darlehen, möglich. Auch hier sind bereits wichtige 
Vorarbeiten geleistet worden, doch kann ein prak-
tischer Erfolg, d.li. eine erstmalige Inanspruchnahme 
solcher Darlehen, frühestens 1957 eintreten, wenn nach 
mindestens dreijähriger Spardauer die Beanspruchung 
der Darlehnsmöglichkeit gegeben ist. 

Entscheidend für das Ausmaß der weiteren Auf-
wärtsentwicklung im Handwerk ist außer einer Lösung 
der behandelten Fragen letzten Endes aber ganz allge-
mein die Fähigkeit der Anpassung an die technische 
Weiterentwicklung sowie des Auffhndens neuer Wege 
zur Überwindung der gerade dem handwerklichen 
Kleinbetrieb bisher anhaftenden wirtschaftlichen 
Schwächen. Die Aussichten für eine weitere Umsatz-
steigerung im laufenden Jahr sind jedenfalls gegeben. 
In den ersten Monaten dieses Jahres konnte das Hand-
werk trotz der saisonbedingt zunächst schwachen Bau-
tätigkeit bereits zufriedenstellende Umsätze erzielen, 
denn die Nachfrage nach Gütern des gehobenen Bedarfs 
und nach Dienstleistungen, für deren Befriedigung 
wichtige IIandwerkszweige tätig sind, entwickelte sich 
nicht ungünstig. Mit wachsender Bautätigkeit ist eine 
weitere Umsatzbelehung zu erwarten. 
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21. Jahrgang 

Beilage zum Wochenbericht des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung 
Berlin, den 28. Mai 1954 Nr. 22 

Monatliche 
1.h1. 

übersieht 

Jan./März 1953 E 
Gegenstand Einheit [) 

1953 1954 

Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sep Okt. Nov Dez. Jan. Febr. März 

ier. Staaten von Amerika 
Erwerbstätige, gesamt') 

ohneLandwirtschafi 
1rbeitslose   
Produktion, ggesamte) . .   

\'erarb.Industrie   
Bergbau 

Gewerbl. Wirtschaft, Umsatzs) . 
N „ „Lagerhaltung 8)4) . 
Außenhandel, Generaleinfuhr 
4 Generalausfuhr 
(Goldbestand, gesamt . . . 

Bundes-Res.-Banken 6. 
Zahlungsmittelumlauf, gesamt 
Bank(lebitoren, gesamte) . . . 
Konsumkredite, „ . . . 
Emissionen, 7)   

„ Neues Kapital 
Aktienkurse (480 Aktien) 8) 
Kurse festverzinslicher Wertes) 
Staatseinnahmen   
Staatsausgaben   
Großhandelspreise 10) 
Lebenshaltungskosten 11) 

1000 

1947/49 = 100 

Mrd. $ 
Mil 1. $ 

D 

S 
E 
S 

S 

1947149 = 100 D 
vH 

Mill.$ S 

1947/49-100 ; D 
„ = 100 I M 

60294 
55558 
1788 
134 
136 
116 

0) 48,6 
o) 77,7 

856 
1197 

22662 
21480 
2973.5 

o)129163 
25504 
1114 
1005 

195,9 
97,2 
6300 
5595 
109,6 
113,4 

61460 
55740 
1674 
135 
137 
115 

-)49,7 
0 78,3 
1004 

0)1389 
22562 
21373 
29600 

0)153356 
25946 
1069 
939 

198,0 
96,6 

11870 
6187 
110,0 
113,6 

61228 
55158 
1582 
136 
138 
115 

o)79,0 , 
1012 

o)1394 
22562 
21386 
29787 

0)145567 
26455 
1041 
942 

190,0 
95,5 
4044 
6362 
109,4 
113,7 

61658 
55268 
1306 
137 
139 
115 
49,4 

o) 79,7 
902 

01450 
22536 
21356 
29825 

0)141981 
270.56 
1538 
1323 
189,6 
94,4 
5140 
6241 
109,8 
114,0 

63172 
55246 
1562 
136 
138 
117 

0) 50,0 
o) 80,2 

934 
0)1386 
22463 
21286 
30125 

0)152846 
27411 
1626 
1491 
182,8 
95,3 

10323 
7988 
109,5 
114,5 

63120 
55492 
1548 
137 
139 
119 

o) 50,4 
0)81,1 

908 
0)1355 
22277 
21085 
30044 

0)14 7 957 
27581 
1210 
1142 
185,5 
95,8 
3619 
6068 
110,9 
114,7 

63408 
56134 
1240 
136 
138 
120 

0) 48,1 
o) 81,6 

841 
-)1190 
22178 
20993 
30105 

0)134386 
27810 

644 
497 

187,3 
95,6 
5153 
6042 
110,6 
115,0 

0) 

62306 
55044 
1246 
133 
135 
119 

0) 48, I 
0) 82,0 
0) 925 
v) 1240 
22128 
20933 
30210 
147699 
27979 
1442 
1344 
179,2 
96,7 
6402 
6119 
111,0 
115,2 

62242 
55083 
1162 
132 
134 
118 
48,3 

0) 81,8 
813 

0)1249 
22077 
20897 
30268 

0)149606 
28166 
1111 
1033 
183,4 
97,6 
2894 
5477 
110,2 
115,4 

61925 60764 59753 
55274 55326 54469 
1428 1850 3087 

o) 129 127 125 
o) 131 129 126 

115 111 114 
47,5 47,2 46,4 

0) 81,3 o) 81,1 80,7 
o) 849 0) 908 837 
o)1242 0)1349 1091 

o) 22028 0) 22030 21456 
2L348 21354 21274 

0) 30807 0) 30781 29981 
-)140992-)168596154294 
o) 28252 28896 28125 

181,5 
97,3 

0) 5144 
5423 
109,8 
115,0 

190,7 195,4 
98,3 99,3 

0)5403 4619 
6381 5058 
110,1 110,9 
114,9 115,2 

60055 
54351 
3671 
124 
126 
114 
46,7 
80,3 
809 
1181 
21958 
21210 
29838 
141933 
27478 

199, 6 
100,3 
6468 
47M 
110,5 
115,0 

60100 
54225 
3725 
123 

46,9 
80,0 
858 

1122 
21964 
21278 
29632 

204,9 

110,6 
114,8 

Cro6britannien • 
3 
-werbstätige, gesamt') 1000 
;istrierte Arbeitslose 
. oduktion, gesamt i2) . . 1948 = 100 
„lfetallindustrle . „ 

Textilindustrie . 
Außenhandel, Spezialeinfuhr Mill. £ 

Spezialausfuhr 
Bank-„von England, Goldbestand „ 

Notenumlauf 
Emissionen, gesamt 13) . . 
Aktienkurse (Financial Times).   1935 = 100 
Staatseinnahmen   Mill. £ 
_Staatsausgaben   
Großhandelspreise 11) . .   1938 = 100 
Lebenshaltungskosten 1a) . .   j Juni 1947 = 100 

, 
Frankreich 
Arbeitslose 10)   
Produktion 17)   
Außenhandel, Spezialeinfuhr 

Spezialausfuhr 
Bank v. Frankreich, Goldbestand 

Notenumlauf 
Emissionen v. Obligationen . 
Aktienkurse (122Ind.-Akt.) 
Kurse festverzinslicher Werte 
Großhandelspreise (319 Waren) 
Lebenshaltungskost.(Parie,34W) 

1000 
1938 = 100 
1`Ird. ffrs. 

1949 = 100 

E 

S 
D 
S 

D 

22015 22027 22110 22167 22190 22214 22320 22325 22333 22349 22288 22288 
429 397 376 340 298 273 294 292 309 323 322 373 
122 124 119 123 118 110 106 125 o) 130 o) 133 o) 121 127 
123 126 119 126 121 113 0) 107 128 0) 135 o) 136 123 130 
117 118 110 115 113 0) 102 97 0) 121 o) 125 126 112 123 

233,8 274,8 284,4 288,5 283,8 284,4 240,5 261,4 270,5 263,5 274,5 274,0 
194,9 212,9 214,8 211,7 203,9 234,4 198,2 202,2 227,6 239,9 224,6 225,7 

2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 2,9 
1464,7 1509,0 1514,0 1532,4 1545,0 1598,8 1545,7 1532,7 1532,4 1549,9 1619,9 1535,2 

11,6 27,7 136,4 8,2 18,2 19,1 86,1 8,0 16,8 10,3 23,6 3,4 
122,3 124,3 121,4 116,4 117,4 119,9 123,3 124,S 127,9 130,0 128,5 133,0 
580,4 394,4 252,6 366,4 226,3 316,7 295,9 254,9 281,5 286,2 262,0 867,2 
371,6 486,5 300,2 360,6 334,5 308,8 326,1 342,7 322,0 327,7 441,1 316,3 
331,0 323,6 328,3 326,1 325,4 324;7 323,3 32 1, 4 321,0 323,1 321,9 321,2 
139 140 141 140 141 141 140 140 140 140 140 140 

22273 
387 
130 
133 
106 

233,7 
201,1 

2,9 
1547,9 

137,4 
568,9 
361,3 
321,6 
140 

S 

E 

c 

75,2 75,5 71,0 67,0 60,1 54,2 54,0 51,9 53,2 o) 57,8 61,9 • 
145 145 145 148 147 131 103 138 142 o) 148 o) 152 149 

131,10 131,00 132,90 111,40 135,10 119,10 101,00 118,00 110,80 12'3,40 118,80 135,2 
120,30 120,50 126,50 115,40 127,30 108,00 93,30 10'3,20 124,00 135,40 125,10 120,2 

200 200 200 200 200 200 201 201 201 201 201 201 
2067 2137 2127 2066 2054 2163 2176 •3235 2193 2169 2310 2254 
10,5 0,1 2,5 - 0,1 7,1 1,0 0 17,2 8,5 6,3 3,0 
159 155 154 155 159 162 165 168 169 167 167 179 

112,7 111,9 112,6 113,'3 112,9 112,9 114,1 115,0 114,7 114,4 113,8 114,6 
139,2 139,7 139,0 139,3 13S,7 137,3 137,3 136,9 136,3 137,4 138,0 137,9 
146,0 145,2 144,7 145,5 145,4 143,7 143,1 141,0 141,0 141,3 142,1 143,2 

Niederlande 

Arbeitslose 18)   1000 E 159,1 120,5 105,6 86,0 77,3 72,0 70,S 66,4 74,4 90,3 120,2 132,3 
Produktion, arbeitstäglich 1938 = 100 D 154 160 161 168 161 151 161 169 0) 175 0) 175 112 172 
Außenhandel, Spezialeinfuhr 1B) . Mill. hfl. S 583 752 684 697 772 157 724 775 813 808 833 840 
( Spezialausfuhr „ 544 681 681 580 6.38 621 6'30 768 806 737 681 758 aJ^derländ.Bank,Goldbestand E 2187 2291 2291 2290 2306 2500 2588 27'35 2775 2775 2492 2982 

Notenumlauf20) 2983 3085 3051 3049 3109 3116 3176 3152 3120 3253 3330 3171 
dssionen 21)   „ S 4,8 0,9 203,1 2,4 9,8 20,8 0,5 400,0 1,3 3,1 2,2 22,1 

Aktienkurse   1938 = 100 D 146,3 146,4 144,1 146,3 149,8 155,2 157,0 154,5 155,8 160,5 164,8 171,5 
Großhandelspreise   1948 = 100 136 136 134 135 134 133 133 133 133 134 134 135 
Lebenshaltungskosten . . .   j 1949 = 100 M 120 120 120 121 121 1'31 1.30 121 121 120 120 123 

150 
127,9 
130,6 
201 

2257 
13,1 
176 

114,9 
137,8 
144,1 

131,2 
167 
709 
621 

2924 
3192 
309,'3 
17 6, 7 

124 

22283 
343 
133 
129 

286,9 
246,4 

2,9 
1576,9 

136,6 
389,4 
491,6 
324,2 
141 

152 
128,4 
122,5 
201 
2235 
0,6 
183 

116,0 
136,3 
143,6 

93,7 

2924 
3290 
33,0 

178,0 

124 

'Belgien 

Arbeitslose e"-)   
Produktion, gesamtes) . . .   
'Außenhandel, Spezialeinfuhr 
N Spezialausfuhr 
National Bank, Goldbestand . 

Notenumlauf 
Bankkredite an öffentliche Hand 
P) „ „ Privatwirtschaft 
Aktienkurse   
Großhandelspreise   
Lebenshaltungskosten . . .   

1000 
1936/38 - 100 
Mill. „bfrs. 

1936/38 = 100 

E 

Schweiz 
Arbeitslose 24) 
!Außenhandel, Spezialeinfuhr 
1 Spezialausfuhr 
'National Bank Goldbestand . 

Iktienkurso ,  
Notenumlauf 

Kurse festverzinslicher Werte 46) 
Gro6handelspreise   
Lebenshaltungskosten . . .   

1000 
Mill. sfr. 

vH 

Aug. 1939 - 100 

S 

D 

311,0 246,0 236,0 229,0 227,0 224,0 209,0 204,0 207,0 237,0 288,0 368,0 
121 123 127 127 125 115 124 126 IM 117 120 115 

9018 10782 9893 9601 9710 10126 9413 10312 10642 10407 0)10585 9796 
8326 9614 9242 9121 9535 9057 8435 9527 10308 9664 0) 9874 9593 
35069 35078 34500 34800 34500 35000 35300 36100 37700 38300 0)38800 39000 
96602 95800 97200 96600 96'200 99S00 99300 98500 98600 98100 101000 99100 
61,9 62,6 63,1 62,5 61,6 62,6 62,2 63,4 61,0 59,7 
41,6 42,3 42,2 42,0 41,7 45,6 42,8 43,0 43,4 42,2 
235 235 237 231 232 236 244 242 236 241 242 242 
433 430 428 421 426 426 428 432 430 432 0) 427 427 
393 391 390 390 393 393 396 400 400 0) 401 0) 400 404 

108 124 
9061 11928 
7663 9408 

39400 39400 
98200 99100 

247 245 
428 425 
409 401 

11,6 4,2 2,5 1,9 2,1 1,6 1,7 1,9 2,4 3,6 7,1 15,9 10,6 3,5 
362,4 424,8 413,0 400,9 444,8 446,3 365,8 424,8 477,7 444,5 486,6 418,5 385,1 494,2 
391,1 466,9 404,1 394,8 434,9 448,6 367,6 463,7 476,4 469,4 479,1 361,2 390,5 461,8 
5905 5911 5908 5970 6009 6047 6056 6073 6092 6092 6086 6084 6131 6131 
4787 4806 4796 4791 4813 4837 4861 4938 4943 4993 5228 4904 4911 4921 
323 322 314 316 315 324 327 325 326 327 332 346 348 854 
105 105 105 106 106 106 106 106 106 106 106 106 107 107 

213,5 213,5 212,3 214,0 213,2 212,8 212,0 212,0 212,3 212,1 210,9 212,5 213,3 218,7 
170 169 168,8 169,5 169,7 169,5 169,7 170,2 170,4 170,4 170,1 169,8 169,5 169,4 

t) D = Monatsdurchschnitt; E = Monatsende; M = Monatsmitte; S = Monatssumme. - Kuraiue Zahlen: Vorläufig oder geschätzt. - 0) Berichtigte Zahl. 
1) Nur Zivilbeschäftigte. - 2) Index des Federal Reserve Board, bereinigt. - 8) Bereinigt, nur verarbeitende Industrie und Handel. - 4) Buchwerte. - b) Gold 
zertifikate. - 6) 345 Städte. - 1) Commercial and Financial Chronicle, Neues Kapital und Konversionen. - 8) Standard and Poor's Corporation. - 9) Durchschnitts-
kurse der bei der New York Stock Exchange notierten Werte. - 10) US Department of Labor. - 11) Verbraucherpreise, US Department of Labor. - 12) Index A 
des London and Cambridge Economic Service auf der Basis der gelieferten Warenmengen. - 18) Einheimische und Ausländische Neu-Emissionen. - 14) Board of 
Trade. - 15) Ministry of Labour. - 16) Unterstützte Arbeitslose. - 17) Ohne Baugewerbe. - 18) Einschl. Notstandsarbeiter ohne Frost- und Schlechtwetterarbeitslose. -
19) Economist. - 20) Noten neuer Ausgabe. - 91) Zur Zeichnung aufgelegte Summe. - Y2) Täglicher Durchschnitt der kontrollierten Arbeitslosen. - 28) Saison-
bereinigt. - 24) Vollarbeitslose. - 2b) 12 Anleihen des Bundes und der Bundesbahnen. 


